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Liebe Leserin, Lieber Leser

Als das Thema «Frau und Behinderung» feststand, 

begann ich mich mit vielen Kolleginnen darüber aus-

zutauschen. Meine Wahl der Interview-Partnerinnen 

war zufällig. Ohnehin kann keine Frau die Frauen  

repräsentieren. Ich hatte viele Fragen und mögliche 

Antworten zu erlebten Diskriminierungen im Kopf. 

Dann kam es aber anders. Meine Gesprächspartne-

rinnen erzählten mir vor allem von Mut und Stärke 

und von ihrem Durchhaltewillen. Dass es ziemlich 

viel davon braucht, um als Frau – und erst recht als 

Frau mit Behinderung – ein selbstbestimmtes Leben 

zu führen und eigene Vorstellungen und Wünsche zu 

verwirklichen, kann man gut nachvollziehen, wenn 

man hinschaut, zuhört – oder sich mit der vorliegen-

den Ausgabe des Handicapforums etwas einliest in 

die Thematik.  

Mut und Stärke braucht es auch, um die Gleichstel-

lung von Frauen und Männern mit Behinderung um-

zusetzen und nicht aufzugeben. Nun liegt die kanto-

nale Verfassungsinitiative bereit: 

Bitte unterschreiben Sie, sammeln Sie Unterschriften 

und unterstützen Sie das Anliegen der Behinderten-

selbsthilfe!

Herzlichen Dank!

Barbara Imobersteg
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Trotzdem hingehen, wo wir hingehen möchten

Frauen mit Behinderungen: doppelt diskriminiert, doppelt herausgefordert und doppelt so mutig! Handicap-
forum im Gespräch mit Conny Hasler, sechzig Jahre alt, Übersetzerin und Kursleiterin beim Roten Kreuz Basel 
sowie Lua Leirner, 34 Jahre alt, selbständige Grafikerin, Fotografin und Museumsführerin.

Handicapforum, Barbara Imobersteg (HF): Wir haben 
ein Gleichstellungsgesetz – sowohl für Frauen als auch 
für Menschen mit Behinderungen. Steht Ihnen jetzt 
die Welt offen? Oder wie sieht das in der Praxis aus?
Conny Hasler (CH): Ich nehme teil an dieser Welt. Ich 
bin berufstätig, ich gehe meinen Interessen nach, ich 
besuche Veranstaltungen – je nachdem, wenn ich mit 
meinem Rollstuhl auftauche, sind die Leute erstmal er-
staunt und schauen mich gross an. «Oh, ein Rollstuhl!» 
Das haben sie nicht erwartet.
Lua Leirner (LL): Bei mir kommt die Überraschung, 
sobald es um die Kommunikation geht – und es geht 
im Alltag ja eigentlich immer um Kommunikation. Ich 
verstehe fast alles, wenn langsam, deutlich und hoch-
deutsch gesprochen wird, so dass ich von den Lippen 
lesen kann. Die Hörenden brauchen dabei etwas Zeit 
und Geduld. Aber die Leute reagieren meist verunsi-
chert, sie bekommen Angst, sie fühlen sich überfor-
dert. Und dann muss ich Geduld haben und erklären.
CH: Wir müssen oft Geduld haben und erklären – 
manchmal ist das mühsam.
LL: Ja, aber wir müssen stark sein, trotzdem hingehen, 
wo wir hingehen möchten.
CH: Meine Leidenschaft ist das Tanzen – und an zwei-
ter Stelle das Singen und Theater spielen. Ich besuche 
gerne Kurse und Workshops. Und da gehe ich tatsäch-
lich hin, wenn es mich interessiert und es keine gros
sen baulichen Barrieren gibt, die mich daran hindern. 

Aber es braucht Mut, denn eine Tänzerin oder Sängerin 
im Rollstuhl ist eher nicht vorgesehen.
LL: Ja, es braucht Mut! Ich habe auch gelernt aufzutreten 
und vor Menschen zu sprechen. Ich halte inzwischen Vor-
träge und ich biete Museumsführungen an. Es ist wichtig, 
solche Dinge auszuprobieren – so wächst der Mut.

HF: Woher kommt Ihr Mut?
CH: Ich bin seit meinem Unfall im Alter von 22 Jahren im 
Rollstuhl. Ermutigt haben mich die Menschen in mei-
nem Umfeld. Einige versuchten aber, mich für den Roll-
stuhlsport begeistern: «Du bist jetzt im Rollstuhl, also 
mach doch Rollstuhlsport». Ich aber wollte tanzen. Das 
war schon immer mein Traum. Zeitgenössischer Tanz, 
diese Möglichkeit, eine Vielfalt von Bewegungs- und 
Ausdrucksformen künstlerisch umzusetzen. 1998 war es 
soweit: Ich konnte zusammen mit einer Choreografin die 
zeitgenössische Tanzgruppe «StrandGut» ins Leben rufen. 
Ich habe meinen Traum verwirklicht – und das hat mir 
sehr viel Mut gegeben für meinen weiteren Lebensweg.
LL: Ich bin hochgradig schwerhörig aufgewachsen, aber 
meine Familie hat mich immer und überall mitgenommen. 
Meine Schulbildung war vorwiegend gemischt. In der drit-
ten Klasse kam ich erstmals in eine Schwerhörigenklasse. 
Das war fast ein Schock für mich: Menschen, die diesel-
ben Probleme hatten wie ich, die mir auf Augenhöhe be-
gegneten! Später, an der Gewerbeschule, musste ich sehr 
kämpfen, damit hochdeutsch gesprochen wurde. Aber ich 

Lua Leirner (links) und Conny Hasler� Bild: Barbara Imobersteg
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bin meinen Weg gegangen. Ich glaube, ich bin ein risikof-
reudiger Mensch und ich lasse mich auch begeistern. Wenn 
ich für etwas Interessantes angefragt werde, dann nehme 
ich meinen Mut zusammen und gehe mit. So bin ich auch 
zum Theater spielen und tanzen gekommen.

HF: Sehen Sie da einen Unterschied zwischen Frauen 
und Männern?
CH: Frauen und Männer – ob mit oder ohne Behinde-
rung – werden unterschiedlich sozialisiert. Je traditio-
neller die Erziehung, desto starrer die Rollenbilder. Da 
fühle ich mich in erster Linie als Frau, die nach wie vor 
für ihre Gleichstellung kämpfen muss, da denke ich gar 
nicht an die Behinderung.
LL: Ich fühle mich auch in erster Linie als Frau. Und 
ich glaube, wir Frauen müssen uns mehr einbringen 
und uns zeigen, damit wir überhaupt wahrgenommen 
werden und wir müssen viel mehr beweisen. Männer 
haben einfach meistens mehr Macht. Manchmal regt 
mich diese Ungerechtigkeiten auf.
CH: Frauen sind oft weniger selbstbewusst – auch 
in Bezug auf ihren Körper. Männer mit körperlichen  
Behinderungen scheinen mir selbstsicherer zu sein –  
sie haben auch eher Partnerinnen ohne Behinderung.
LL: Das Selbstverständnis ist entscheidend. Behinde-
rung wird ja meist mit Schwäche assoziiert. Wir be-
kommen Mitleid! Das finde ich unangenehm.

HF: Was hat sich in den letzten 20 Jahren verändert 
punkto Gleichstellung, wie haben Sie das erlebt?
CH: Dank dem Behindertengleichstellungsgesetz hat 
sich schon einiges verändert. Es gibt weniger bauliche 
Barrieren, ich muss weniger abklären, ob es für mich 
überhaupt einen Zugang gibt. Was die Berufs- und Ar-
beitswelt anbelangt, da bin ich mir nicht so sicher. Ich 
erlebe nicht unbedingt Ablehnung, aber als normal 
wird mein Dabeisein nicht immer angesehen. Doch die 
Selbstverständlichkeit von Menschen mit einer Behin-
derung in der Gesellschaft ist grösser geworden.

LL: Eine grosse, einschneidende Veränderung hat uns das 
Internet gebracht. Dadurch sind wir viel selbständiger 
geworden, damit ist ein Traum in Erfüllung gegangen. 
Wir haben viel mehr Möglichkeiten, uns auszutauschen 
und auch andere Sichtweisen kennenzulernen. Und die 
Gebärdensprache wird – auch dank Social Media – mehr 
anerkannt. Untertitel sind leider immer noch nicht 
selbstverständlich, aber doch häufiger.
CH: Für uns war die Einführung der Assistenzbeiträge 
eine entscheidende Neuerung. Ich kenne Menschen 
mit schweren Behinderungen, die nun, nach jahre-
langem Kampf, endlich so wohnen können, wie sie 
möchten – so, wie die andern auch.

HF: Was soll nun in den nächsten 20 Jahren geschehen?
LL: Ich wünsche mir überall Untertitel! Und dass die IV 
bei den Hörgeräten nicht spart. Schwerhörige Menschen 
sind doch darauf angewiesen. Wer die Gebärdenspra-
che nicht beherrscht, ist vollkommen abhängig davon.
CH: Ich wünsche mir, dass wir nicht mehr über In-
klusion reden, sondern sie leben, dass diese Grenzen 
zwischen Menschen mit und ohne Behinderungen auf-
geweicht sind, dass es diese Trennung nicht mehr gibt.
LL: Ich wünsche mir, dass es das Wort «Behinderung» 
nicht mehr gibt. Das ist negativ und wird mit Schwä-
che in Verbindung gebracht. Manchmal werde ich 
unterwegs angesprochen. Und wenn ich den ersten 
Satz nicht verstehe, erkläre ich, dass ich hochgradig 
schwerhörig bin und bitte um Wiederholung – langsam, 
deutlich und hochdeutsch. Oft erschrecken die Leute 
und flüchten. Das macht mich traurig. Sie müssen doch 
nicht Angst haben. Meine Stimme ist nur anders und es 
braucht etwas Geduld und Zeit. Ich wünsche mir mehr 
Toleranz – wir habe doch alle irgendetwas…
CH: Ich wünsche mir, dass es irgendwann einfach nur 
um Menschen geht und dass wir dabei sind – aktiv und 
selbstbewusst.Lua Leirner spielt in «Lysistratas Traum»� Bild: zVG

Conny Hasler tanzt mit der Kompagnie «StrandGut»�



6 handicapforum Nr. 2 | 2016

Thema

Frau mit Behinderung – behinderte Frau?

Leicht gekürztes Referat zum internationalen Tag der Frau von Shlomit Wehrli

Shlomit, geboren 1952, ist Heilpädagogin, Sprachlehrerin, Mitbegründerin und Vorstansmitglied beim Zentrum 
für selbstbestimmtes Leben.

Wenn ich in den Jelmoli oder Globus hinein rolle, sehe 
ich sofort diese junge Dame, die den neuen Duft ver-
teilt. Sie ist fröhlich und lächelt jedem zu. Ich rolle 
hinein.
Ich: Was ist los? Sieht sie mich nicht? Hallo, ich bin da! 
Ziemlich klar, ziemlich gross, eine Art Block mit Rädern. 
Rollt hinein in diese Welt voller erregender Düfte, voller 
hübscher, dünner Frauen mit Make-up …
Sie: wenn dieser Albtraum nur endet! Wenn sie mir nur 
nicht direkt in die Augen schaut… wenn ich nur nicht 
mit diesem Block und dem was drin sitzt reden muss!
Die Frau bietet mir ihren zum verrückt werden neuen 
Duft nicht an. Sie hat kein Interesse an mir. Und ich, 
die ich eigentlich diesen neuen Duft gar nicht riechen 
will (ich hasse es, dieses Duftmeer im Ladeneingang zu 
riechen), ich fühle, wie meine ganze frauliche Schön-
heit auf einmal aus mir wegrutscht. Alle Verteidigun-
gen, die ich gebaut habe, um nicht verletzt zu werden, 
bekommen Risse. In mich strömt eine grosse Traurig-
keit, vermischt mit Wut. Und ich will schreien, dort 
in der Mitte des Ladens: Hallo, schau mich ein, ich 
bin eine Frau! Ich bin eine hübsche Frau! Ich bin eine 
attraktive Frau!

Durch mein ganzes Leben ist die Frau in mir verletzt. 
Eine Frau, die von Kindheit an behindert ist, kämpft ihr 
ganzes Leben mit ihrer Weiblichkeit und um ihre Weib-
lichkeit. Ein geburts- oder frühbehindertes Mädchen 
hat unzählige Erlebnisse von Missbrauch und fehlen-
dem Respekt gegenüber seinem Körper erlebt. Das be-
ginnt in den Spitälern: Dutzende von fremden Händen 
berühren den kleinen Körper. Das Mädchen versteht 
nicht, was mit ihm geschieht. Die Experten behandeln 
es wie ein Objekt. Ein Körper ohne Seele. Das Mädchen, 
später die Jugendliche, die in einem Abhängigkeits-
verhältnis steht, kann sich nicht wehren. Und wenn 
sie es trotzdem fertig bringt zu protestieren, ignoriert 
oder beschimpft man sie. Irgendwann lernt sie, sich 
nicht mehr zu wehren und akzeptiert die Realität. Sie 
lernt ihre gemischten Gefühle – denn es sind sowohl 
angenehme wie auch unangenehme – zu verdrängen. 
Meist sind es unangenehme Gefühle von zu viel Nähe, 
von unerwünschter Intimität.
Auch die BetreuerInnen, ÄrztInnen, Physiotherapeu-
tInnen, LehrerInnen etc. behandeln ihren Körper, ver-
suchen ihre Behinderung zu «reparieren», ermutigen 

sie immer wieder sich anzustrengen, nicht aufzuge-
ben, der Verzweiflung nicht nachzugeben, nicht den 
Schmerzen, nicht den Ängsten. Das behinderte Mäd-
chen wächst als Frau heran, die ihren Körper nicht als 
Ort von Freude oder Genuss betrachten kann. Sie war 
ja schon immer damit beschäftigt, die Gefühle, die mit 
ihrem Körper verbunden sind, zu verdrängen. Gleich-
zeitig erlebt sie als junge Frau im Alter der sexuellen 
Reifung, dass ihre Umgebung ihre erwachende Sexuali-
tät zurückweist. Junge Männer begehren sie nicht, weil 
sie vielleicht fürchten, sie zu verletzen, Erwartungen zu 
erwecken, die sich vielleicht nicht verwirklichen lassen. 
Sie fürchten sich, ihrem anderen Körper zu begegnen. 
Die jungen Frauen in der Umgebung des behinderten 
Mädchens teilen ihre ersten sexuellen Erlebnisse nicht 
mit ihr. Sie wollen ihren Neid, ihre Eifersucht nicht 
wecken, denn – so denken sie vielleicht – ihre Chance, 
Ähnliches zu erleben ist sehr klein. Es entsteht eine Art 
unsichtbares Netz, welches sie von ihren Alterskamera-
dInnen trennt. Die behinderte junge Frau liest die Bot-
schaft «Du kannst an diesem Spiel nicht teilnehmen. 
Du gehörst nicht dazu.» Als ich 15 Jahre alt war, sagte 
mir eine Freundin, ich könnte das schönste Mädchen 
in meine Klasse sein, wenn ich nicht behindert wäre. 
Sie wollte mir ein Kompliment machen…
Es braucht sehr viel Mut, Wille und Selbstvertrauen, 
sich dann trotzdem zu verlieben und eine Beziehung 
einzugehen. Und es braucht noch mehr Mut, Wille, und 
Selbstvertrauen, als Frau mit Behinderung Mutter zu 
werden.

Das schönste und erregendste Erlebnis meines Lebens 
war die Geburt meiner Tochter vor 27 Jahren. Dieses 
schöne, kleine Wesen, das aus mir kam – Frucht der 
Liebe zwischen meinem Mann und mir. Das Glücksge-
fühl war sehr, sehr gross! Zuerst war mir völlig klar ge-
wesen, dass mein Körper kein Kind auf die Welt brin-
gen könnte. Ich liess mich von meiner Ärztin beraten 
und war erstaunt zu hören, dass sie überhaupt keinen 
Grund sah, nicht völlig normal schwanger zu werden 
und zu gebären, denn bei mir war alles in Ordnung. 
Tatsächlich waren meine Schwangerschaft und die Ge-
burt spontan und normal. Mein Mann und ich hatten 
das Glück, zwei wunderschöne Kinder unter idealen 
Bedingungen gross zu ziehen. Sie wurden im Kibbuz 
in Israel geboren; einer Art kleines Dorf in welchem 
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jeder jeden kennt. Die Umstände waren perfekt und 
für jedes Problem das auftauchte, fanden wir kreative, 
gute Lösungen. Im Kibbuz, der mein Zuhause war, gab 
es keine Probleme bezüglich Zugang oder Hilfe. Unsere 
Umgebung tat alles, damit wir erfolgreich Eltern sein 
konnten und uns gleichwertig behandelt fühlten. Nicht 
so, als wir in die Schweiz zügelten. Die Kinder waren 
schon 8 und 11 Jahre alt. Ihre Schule in der Schweiz 
war voller Treppen. Mit grosser Mühe schaffte ich es 
einmal im Jahr zum Elternbesuchstag die Treppe zum 
Klassenzimmer hoch zu steigen. Mein Mann musste 
sich in fremde Hände begeben um sich hoch tragen 
zu lassen. Es war ein unangenehmes Erlebnis für uns 
und unsere Kinder. Alle Kindergärten und Schulen in 
unserer kleinen Stadt waren damals für Behinderte im 
Rollstuhl nicht zugänglich.
Heute ist die Lage etwas besser – aber das ist immer 
noch nur ein Tropfen in einem grossen Meer. Bera-
tungsstellen für junge Mütter, Krippen, Kinderhorte, 
Kindergärten und Schulen und Treffpunkte für Müt-
ter und für Frauen, wie auch Geburtskliniken, müssen 
auch für Mütter im Rollstuhl zugänglich sein. Mein Ge-

fühl ist, dass die schweizerische Gesellschaft das Recht 
auf Mutterschaft den Frauen mit einer Behinderung 
noch immer verweigert. Die verbreitete Meinung ist 
noch immer, dass sie keine guten Mütter sein und die 
volle Verantwortung für die Betreuung ihrer Kinder 
nicht übernehmen könnten. Man sieht sie als eine Be-
lastung für die Gesellschaft – und wehe, wenn sie dazu 
noch ein behindertes Kind auf die Welt bringen! – und 
darum sollen sie kein Recht haben, ihre Mutterschaft 
zu verwirklichen.

Das ist es, was mir hier in der Schweiz fehlt: Es fehlt 
mir das Gefühl, dass diese Gesellschaft mich als Frau 
will. Es fehlt mir das Gefühl, dass sie daran interessiert 
ist, mein Frau- und Muttersein so gut es möglich ist, 
zu verwirklichen. Mir scheint, hier geschieht das Ge-
genteil. Und es geschieht aus der Erwartung Unbehin-
derter heraus, die in der Behinderung einen Zustand 
sehen, der nicht auszuhalten ist, und der das Leben 
eines jeden beschädigt, der davon betroffen ist. Und 
diese Erwartung muss scheinbar verwirklicht werden, 
wie eine sich selbst erfüllende Prophezeiung.

Maya mit «ima» (hebräisch für Mama)� Bild: zVg
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Frau und Behinderung: Schwierigkeiten und Chancen

Noch kaum erforscht, aber oft erfahren: Frauen mit Behinderungen sind mindestens doppelt diskriminiert.  
Eine neue Studie macht das Thema publik.

bim. Frauen mit leichten kognitiven Beeinträchtigun-
gen können sehr gut in der Hauswirtschaft tätig sein. 
Gemüse schneiden, putzen, Wäsche machen und so 
weiter. Die ganze Hintergrundarbeit, die machen sie 
gern. Frauen im Rollstuhl können im Büro arbeiten 
(sofern im Haus ein Lift vorhanden ist). Leichte ad-
ministrative Aufgaben, zum Beispiel in den Bereichen 
Gesundheit und Soziales sind auch vorstellbar. Wenn 
Frauen mit Behinderungen Kinder haben, können sie 
natürlich nicht auch noch arbeiten. Und wenn das alles 
gar nicht stimmt? Wenn diese Frauen etwas anderes 
arbeiten möchten? Wenn sie eine höhere Bildung an-
streben? Wenn sie ihre Interessen wahrnehmen möch-
ten? Wenn sie ganz andere Talente haben?

Harte Fakten
Zum Thema Frau und Behinderung gibt es mehr Fragen 
als Antworten – jedenfalls in wissenschaftlicher Hin-
sicht. Die Lebensbedingungen von Frauen mit Behin-
derungen sind – insbesondere in der Schweiz – kaum 
erforscht. Tatsächlich liegen erst ein paar wenige Pu-
blikationen vor. Frauen mit Behinderungen sind nicht 
nur in der Hauswirtschaft und den Bürolandschaften 
im Hintergrund, sie sind auch sonst sozusagen unsicht-
bar. Sie gehören zu «den Behinderten», sie haben kein 

Geschlecht. Geht es um IV-Leistungen, wirkt sich das 
Merkmal «Frau» aber sehr wohl aus. Obschon es unter 
den erwachsenen Personen im Erwerbsalter deutlich 
mehr behinderte Frauen gibt als behinderte Männer, 
wird beispielsweise von der IV mehr Geld in die Ein-
gliederung von Männern als von Frauen investiert. 
In Zahlen: Im Rahmen einer erstmaligen beruflichen 
Ausbildung erhielten im Jahr 2014 insgesamt 4920 
Männer, aber nur 3260 Frauen Taggelder. Umgeschult 
wurden im selben Jahr 5452 Männer gegenüber 2943 
Frauen, wobei die Kosten pro Mann rund 6000 Franken 
höher lagen als die Ausgaben pro Frau. Dass solche 
Fakten ans Licht kommen, ist eine wichtige Voraus-
setzung, damit die doppelte oder mehrfache Diskri-
minierung von Frauen mit Behinderungen erforscht, 
analysiert und mit entsprechenden Massnahmen be-
kämpft werden kann. Mit dem Inkrafttreten des Be-
hindertengleichstellungsgesetzes 2004 und der Rati-
fizierung der Behindertenrechtskonvention 2014 sind 
die gesetzlichen Voraussetzungen dazu gegeben. Die 
Mehrfachdiskriminierungen von Frauen und Mädchen 
mit Behinderung werden in den Gesetzen explizit auf-
geführt und der Staat, respektive Bund und Kantone 
aufgefordert, diese zu beseitigen.
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Die Pionierinnen
Dass «Frau und Behinderung» als Thema in der Schweiz 
langsam wahrgenommen wird, liegt nicht in erster 
Linie an Gesetzesartikeln. In den neunziger Jahren 
haben behinderte Aktivistinnen die europäische Zu-
sammenarbeit zu frauenpolitischen Anliegen aufge-
nommen und im Jahr 2000 die erste schweizerische 
Konferenz «Frauen mit Behinderungen» organisiert. 
Zwei Jahre später wurde «Avantidonne», die Kontakt-
stelle für Frauen und Mädchen mit Behinderung ins 
Leben gerufen. Die Pionierinnen bauten ein Angebot 
auf, das neben der Information und Beratung zu allen 
frauenspezifischen Fragestellungen auch entsprechen-
de Weiterbildungskurse umfasst und gründeten ein 
Netzwerk von Expertinnen für die sozial- und frau-
enpolitische Arbeit. Angie Hagmann, Geschäftsleiterin 
von avantidonne, publizierte 2013 ein Themendossier 
zur Gleichstellung von Frauen mit Behinderung in der 
Schweiz, das erstmals einen Überblick über die recht-
lichen Grundlagen gibt und die Gleichstellungsprob-
lematik in allen Lebensbereichen erfasst. 

Empfehlungen und konkrete Handlungsansätze
Der Zugang zu Bildung und Arbeit ist für Frauen mit 
Behinderungen besonders schwierig. Hier versperrt die 
doppelte Diskriminierung viele Wege und der Hand-
lungsbedarf ist gross. Vier Akademikerinnen mit Behin-
derung verfassten unter der Trägerschaft von «avan-
tidonne» und mit Unterstützung des Eidgenössischen 
Büros für Gleichstellung eine Studie über die aktuelle 
Situation in der Deutschschweiz: «Frauen mit Behin-
derung in Bildung und Arbeit – einen Steinwurf von der 
Gleichstellung entfernt»? Das Kernstück der Publika-
tion bilden Interviews mit verschiedenen Frauen. Die 
Erfahrungen der Befragten sind facettenreich. Gleich-
wohl zeigt sich klar, dass ganz bestimmte Faktoren 
die Bildungs- und Berufschancen prägen, namentlich 
die Herkunft, die Einstellung der Eltern und anderer 
Bezugspersonen, die finanziellen Möglichkeiten, die 

Erfahrungen in der Schule – integriert oder ausge-
grenzt, unter- oder überfordert sowie die erfolgte oder 
fehlende Unterstützung bei der Berufswahl. Auf dem 
ganzen Weg spielen Schlüsselpersonen eine wichtige 
Rolle: die Mütter, die LehrerInnen, die Berufsberatung, 
die Vorgesetzten, andere Menschen mit Behinderun-
gen und oft auch Zufallsbekanntschaften. Es geht um 
Vorbilder, um Ermutigungen, Vertrauen, Türöffner oder 
Weichenstellungen. Die Diskriminierungen sind oft 
versteckt, nur subjektiv wahrnehmbar, nicht einmal 
gesetzeswidrig, aber gleichwohl wirksam. Mit der For-
schungsarbeit wurden neben den statistischen Erhe-
bungen vorerst die Erfahrungen und Sichtweisen der 
Betroffenen und der Akteure ihres Umfelds ermittelt. 
Auf dieser Grundlage können Prozesse, Faktoren und 
Bedingungen sichtbar gemacht werden, die zu Diskri-
minierung – oder eben zu Chancengleichheit führen. 
Die Studie schliesst mit dem Kapitel «Empfehlungen 
und konkrete Handlungsansätze». Auch wenn die For-
schung zum Thema Frau und Behinderung noch in den 
Kinderschuhen steckt, Mann und Frau wüssten also be-
reits jetzt, was zu tun wäre… 
Als Einstieg in die Thematik, mit vielen Anregungen für 
die Praxis, empfiehlt sich die Zusammenfassung der 
Forschungsberichte von «avantidonne»: «Bildung ohne 
Barrieren». Das Arbeitsheft umfasst vierzig Seiten, ist 
übersichtlich, gut verständlich und ein Wegweiser. Er 
sollte unbedingt von allen beachtet werden, die Frauen 
und Mädchen mit Behinderungen auf ihrem Werde-
gang begegnen oder begleiten.

«Bildung ohne Barrieren» (CHF 10.— für 
Nichtmitglieder), erhältlich bei avantidonne.ch
Olga Manfredi und Helen Zimmermann: 
«Frauen mit Behinderung in Bildung und Arbeit – 
nur einen Steinwurf von der Gleichstellung entfernt?»
CHF 28.—, beim «Verlag an der Rheuss».
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Thema

Avantidonne.ch

Avanti donne – Netzwerk, Plattform und Kontaktstelle – spricht Frauen und Mädchen mit einer Behinderung oder 
einer chronischen Erkrankung an, aber auch Angehörige oder beruflich Interessierte am Thema Frau, Gesellschaft 
und Behinderung. avanti donne arbeitet behinderungs- und krankheitsübergreifend auf verschiedenen Ebenen 
mit dem Ziel die Selbstbestimmung, Chancengleichheit und Lebensqualität aller Betroffenen zu fördern. 

Der Verein 
• �fördert die Vernetzung von Frauen und Mädchen mit 

einer Behinderung
• �entwickelt bedarfsgerechte Fortbildungsangebote 

und Dienstleistungsangebote
• schafft Nischenarbeitsplätze für Betroffene
• �initiiert und realisiert Projekte und Grundlagenarbeit 

in den Bereichen Bildung und Forschung

• �arbeitet eng mit Institutionen und Fachpersonen zu-
sammen

• �engagiert sich sozialpolitisch in der Behinderten- 
und Frauenbewegung gegen Benachteiligungen und 
Diskriminierung

• �fördert Kompetenzen und Professionalität ihrer Mit-
arbeiterinnen durch kontinuierliche Weiterbildung

Resolution, Berlin 2002
Wir, 105 Frauen aus 17 Ländern, sind zusammenge-
kommen, um ein europäisches Netzwerk behinder-
ter Mädchen und Frauen zu gründen. Wir erklären 
hiermit, dass die wachsende Stärke der Bewegung 
behinderter Mädchen und Frauen in Europa uns Mut 
macht; dass wir uns zu einem europäischen Netz-
werk als Organisation zusammengeschlossen haben, 
um besser für unsere Rechte eintreten zu können. 
Wir verstehen uns als eine behinderungsübergrei-
fende, unabhängige Frauen- und Menschenrechts-
organisation. Wir laden alle Mädchen und Frauen 
mit Behinderungen und/oder chronischen Erkran-
kungen herzlich ein, sich uns anzuschliessen, 

– �damit wir uns gemeinsam austauschen, vernet-
zen und gegenseitig unterstützen können; 

– �damit die besonderen Belange von Mädchen und 
Frauen mit Behinderung sichtbar gemacht und 
berücksichtigt werden; 

– �damit wir gemeinsam Lobbyarbeit machen können; 

– �damit unsere Menschenrechte respektiert und 
geschützt werden; 

– �damit wir bei der Umsetzung von Europa- 
und UN-Konventionen berücksichtigt werden; 

– �damit wir eine eigene und wichtige Stimme in 
der Frauenbewegung und in der Behinderten-
bewegung haben; 

– �damit wir in den wichtigen Gremien auf lokaler, 
nationaler und internationaler Ebene vertreten 
sind. 

Die Lebensbedingungen für behinderte Frauen in 
Europa sind unterschiedlich. Aber auf Grund ähn-
licher diskriminierender Strukturen sind behinderte 
Frauen in ganz Europa immer noch massiven Men-
schenrechtsverletzungen ausgesetzt, unabhängig 
von Alter, ethnischer Herkunft, sexueller Orientie-
rung, rechtlichem Status, gesellschaftlicher Schicht 
und religiöser oder politischer Anschauung. Mäd-
chen und Frauen mit Behinderung sind in Politik 
und Gesellschaft weiterhin weitgehend unsichtbar. 
Der mehrfachen Diskriminierung wegen unseres 
Geschlechts und unserer Behinderung wirken wir 
entgegen.
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Aktuell

Die so genannte Weiterentwicklung der IV

Der Gesetzesentwurf zur 7. IVG-Revision wird von der Behindertenselbsthilfe kritisch beurteilt

Die 7. IVG-Revision wird «Weiterentwicklung der IV» 

genannt. Das klingt vielversprechend, irgendwie fort-
schrittlich. Man muss auch nicht gleich ans Sparen den-
ken. Oder vielleicht doch? AGILE.CH hat sich mit dem 
vorliegenden Gesetzesentwurf kritisch auseinander-
gesetzt und ist ernüchtert. Die Neuerungen sind be-
scheiden. Eine echte Weiterentwicklung im Sinne der 
UNO- Menschenrechtskonvention ist nicht vorgesehen. 
Zum Beispiel wird die zentrale Forderung der Behin-
dertenselbsthilfe nach der Weiterentwicklung des As-
sistenzbeitrags nicht erfüllt. Auch die viel beschworene, 
verbesserte Eingliederung in die Berufs- und Arbeitswelt 
sei nicht erwiesen, meint AGILE.CH. Die Ende 2015 pu-
blizierten «Wirkungsresultate» der 5. und 6. IVG-Revi-
sionen liessen keine eindeutigen Aussagen zu. Ob – wie 
beabsichtigt – junge Menschen mit Behinderungen, und 
insbesondere jene mit psychischen Behinderungen, 
dank den erweiterten Massnahmen nun vermehrt Ar-
beitsstellen auf dem ersten Arbeitsmarkt finden, müsse 
bezweifelt werden. Die Erfahrungen der Behinderten-
organisationen weisen eher darauf hin, dass die ge-
sunkene Anzahl Neurenten nicht auf die Wirkung der 
beruflichen Massnahmen als vielmehr auf eine stren-
gere Praxis bei der Rentenzusprache zurückzuführen 
ist. Nach wie vor sind aber keine Verpflichtungen für 
Unternehmen vorgesehen im Zusammenhang mit der 
beruflichen Eingliederung – also auch hier keine Weiter-
entwicklung ,  jedenfalls nicht zu Gunsten von Menschen 
mit Behinderungen. Überhaupt kommen die Versicher-
ten bei den «Auswirkungen der 7. IVG-Revision» nicht 
vor. Genannt werden Bund, Kantone, Gemeinden, die 
«Volkswirtschaft», die Gesellschaft, die IV, und ande-
re Sozialversicherungen. Als ob die IV für alle andern 
Akteure erschaffen worden wäre, nicht aber für Men-
schen, die wegen einer Krankheit oder einer Behinde-
rung in ihrer Erwerbsfähigkeit eingeschränkt sind. Nach 
Auffassung von AGILE.CH sollten die Auswirkungen der 
7. IVG-Revision auf die Versicherten jedenfalls aufge-
führt werden.

Die so genannte Kostenneutralität
Ein spezielles Augenmerk hat AGILE.CH auf die so ge-
nannte Kostenneutralität gerichtet, die von Seiten 
des Bundesrats immer wieder hervorgehoben wird. 
So kommt die Dachorganisation zum Schluss, dass die 
IV im Jahr 2030 sechzig Millionen mehr einspare, als 
sie investiere. Mit dem Begriff der Kostenneutralität 
würden zudem einige Tatsachen vernebelt, etwa dass 
die ausgebauten Eingliederungsmassnahmen von 
Menschen mit Behinderungen und ihren Angehörigen 
bezahlt werden. Und die Neuerungen? «Da muss man 
sich die Frage stellen, ob das Wesentliche wirklich er-
kannt und verstanden worden ist», schreibt AGILE.CH 
in ihrer Vernehmlassungsantwort und konkretisiert ihre 
Forderungen wie folgt:

– �Die Kosten der 7. IVG-Revision müssen in der Bot-
schaft deutlicher, transparenter und nachvollziehba-
rer dargestellt werden, und zwar sowohl zusätzliche 
Ausgaben als auch geplante Einsparungen. Am Ende 
der einzelnen Kapitel sind jeweils die Kosten aufzu-
führen, so etwa bei jenem über die Aktualisierung 
der Geburtsgebrechensliste.

– �Die Auswirkungen der 7. IVG-Revision auf die Ver-
sicherten sind in der Botschaft im entsprechenden 
Kapitel aufzunehmen.

– �Das BSV hat eine echte Wirkungskontrolle der durch-
geführten Massnahmen einzuführen, die sich an 
einer tatsächlichen und nachhaltigen, statt nur an 
einer theoretischen Eingliederung orientiert.

Die vollständige Vernehmlassungsantwort unter
agile.ch
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Aktuell

Wie geht’s dir?

Die Fragen nach dem Befinden werden häufig eingestellt, sobald psychische Probleme auftauchen. Dabei wäre 
das Gegenteil wichtig … Eine mehrjährige Kampagne von Pro Mente Sana macht Gesprächstipps publik – zum 
Beispiel für Arbeitsplatz-Situationen. Eine neue Broschüre für Führungsverantwortliche ist eben erschienen.

bim. Wie geht’s dir? Eine alltägliche Frage – x-mal ge-
stellt, x-mal beantwortet. Oberflächlich oder ernsthaft, 
anteilnehmend oder auch nur höflichkeitshalber – die 
Frage gehört zum allgemeinen sozialen Verhalten. Er-
staunlich, aber bezeichnend ist es, dass ebendiese 
Frage vermieden wird, sobald eine psychische Beein-
trächtigung auftaucht. Auch die Antwort wird schwierig. 
Dem erwarteten «danke, gut» kann nicht entsprochen 
werden. Das «wie geht’s dir» wird plötzlich kompli-
ziert. Es verunsichert, es wird vermieden. Pro Mente 
Sana hat bereits im Herbst 2014 eine Kampagne lan-
ciert mit Namen «Wie geht’s dir», um die Öffentlichkeit 
zu sensibilisieren und zu ermutigen, im Alltag über 
psychische Probleme, Beeinträchtigungen und Krank-
heiten zu sprechen. Plakate, Broschüren und eine ei-
gene Website werden eingesetzt, um zu informieren 
und praktische Tipps zur Verfügung zu stellen. 

Gemeinsam bessere Löungen finden
Im letzten Jahr rückte bei Pro Mente Sana das Thema 
«Arbeitswelt» ins Zentrum. Arbeit kann zu psychischer 
Belastung führen, Arbeit vermittelt aber auch Identi-
tät, Struktur, soziale Kontakte, Lohn und Anerkennung. 
Arbeiten mit einer psychischen Beeinträchtigung führt 
in vielen Fällen zu Kündigungen und zur Sozialversi-
cherung. Die IV-Renten aufgrund psychischer Erkran-
kung machen heute 43 Prozent aller Renten aus. Dass 
man offen kommunizieren und zusammen reden kann, 
ist grundlegend, um gemeinsam bessere Lösungen zu 
finden. Mit der Kampagne «Wie geht’s dir», werden 
alle Beteiligten ermutigt, das Thema anzusprechen und 
auch zuzuhören. 2015 ist die Broschüre «Psychische 
Gesundheit am Arbeitsplatz» erschienen, die Arbeit-

nehmenden aufzeigt, was für ihre psychische Gesund-
heit wichtig ist und wie sie psychische Belastungen 
ansprechen können. Nun folgt eine zweite Broschüre, 
die sich an Führungskräfte richtet.

«Schwierige» Mitarbeiter
Weshalb lohnt es sich für Führungskräfte, der psychi-
schen Gesundheit Beachtung zu schenken? Die Bro-
schüre liefert fünf gute Gründe dafür und lässt auch 
gleich Tipps folgen, wie man offensiv mit dem Thema 
umgehen kann. Ein eigenes Kapitel ist der Früher-
kennung gewidmet, denn bei allem Wissen werden 
psychische Belastungen oft nicht erkannt, respektive 
falsch interpretiert. Man sieht statt der psychischen 
Erkrankung einen «schwierigen» Mitarbeiter, einen 
Leistungseinbruch oder eine Charakterschwäche, was 
den Impuls auslöst, Druck auszuüben oder wegzu-
schauen  statt Unterstützung anzubieten. Die Broschüre 
bietet einfache, klare Handlungsanweisungen und Ge-
sprächsbeispiele, aber auch umfassende Informationen 
zu den Sozialversicherungen und relevanten Instituti-
onen und zu den möglichen Abläufen und Vorgehens-
weisen. Führungsverantwortliche, die mit psychischen 
Belastungen konfrontiert werden, sollten – spätestens 
in diesem Moment – diese übersichtliche Broschüre zur 
Hand haben. Sie wird sie tatsächlich ermutigen, eine 
konstruktive und adäquate Lösung anzugehen.

Die Broschüre basiert auf dem Buch von Thomas
Ihde-Scholl «Wenn die Psyche streikt – psychische
Gesundheit in der Arbeitswelt» (Beobachter-Edition)
www.promentesana / www.wiegehtsdir.ch
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Beiträge

Linzertörtchen und Theaterluft

Im neuen Theaterhaus in Dornach kann man sich auch über das Schwarzbubenland informieren und im Café 
mit kleinen Köstlichkeiten verwöhnen. Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen absolvieren hier ein 
Arbeitstraining für den Einstieg in den ersten Arbeitsmarkt.

bim. Kleine Mahlzeiten, feine Häppchen und Thea-
terstimmung – das «CAFÉ neuestheater» in Dornach 
hat ein verlockendes Angebot und heisst Gäste von 
Dienstag bis Sonntag zwischen 10.00 und 19.00 Uhr 
willkommen. Das neu erbaute Theaterhaus ist nicht 
nur Spielstätte, sondern beherbergt auch die Infostelle 
des Forums Schwarzbubenland, wo sich Touristen und 
Einheimische kundig machen können über alles, was 
das Schwarbubenland zu bieten hat. Das Theater, das 
früher im alten Dorfkino zu Hause war, hat, nach einer 
Zwischenstation in der ehemaligen Druckerei in Arles-
heim, nun eine Bleibe an der Bahnhofstrasse 32 in 
Dornach gefunden und heisst «neuestheater.ch» Schon 
im Vorfeld ist der Verein für Sozialpsychiatrie Baselland 
für den Betrieb des Theatercafés angefragt worden, da 
die beliebte Kantine des VSP im Walzwerk in München-
stein mit ihrem gastronomischen Konzept überzeugte. 
Anfang Jahr ist das «CAFÉ neuestheater» eröffnet 
worden und der erste Mitarbeiter im Arbeitstraining 
zum Einsatz gekommen. Anders als in der Kantine im 
Walzwerk, die begleitete Arbeitsplätze anbietet, ist 
das Arbeitstraining hier auf den ersten Arbeitsmarkt 
ausgerichtet. «Das Café bietet ausgezeichnete Möglich-
keiten, um sich auf die Anforderungen der Arbeitswelt 

vorzubereiten», sagt Christa Bringold, Bereichsleiterin 
Gastro beim VSP. Die Tätigkeiten sind vielfältig – eben-
so die Kundschaft und das ganze Umfeld mitsamt der 
Theaterwelt. Wenn abends in der Vorstellungspause 
das Publikum die Theaterbar stürmt, stehen aber aus-
gebildete Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter hinter dem 
Tresen. Die Aufgabenbereiche in den Arbeitstrainings 
werden grundsätzlich zusammen mit den betroffenen 
Personen festgelegt. Dabei werden die eigenen Mög-
lichkeiten und individuellen Ressourcen mitberück-
sichtigt und nach und nach ausgebaut. 
«neuestheater.ch» hat Schauspiel und Musiktheater 
im Programm sowie Gastspiele aus unterschiedlichen 
Bereichen und vermietet seine Räumlichkeiten auch 
für Veranstaltungen. Für die Verpflegung wird wiede-
rum der Gastro-Betrieb des VSP engagiert. Zubereitet 
werden die kulinarischen Angebote in der Werkhalle 
in Münchenstein. Die Produktionsgruppe des Tages-
zentrums ist stolz auf die wachsende Nachfrage und 
spezialisiert sich weiterhin gern auf die kleinen, feinen 
Häppchen. Insbesondere die hausgemachten Nuss- 
und Linzertörtchen sollte man nicht verpassen…

Schwarzbubenland.info / www.vsp-bl.ch

Stephan Moser leitet Mitarbeitende an� Bild: zVg
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Hinweise

Für eine kantonale Behindertengleichstellung

Die Gleichstellung von Menschen mit Behinderung ist ein gesamtgesellschaftliches Thema. Sie ist eine Ge-
nerationenaufgabe, für die es eine kantonale verfassungsrechtliche Grundlage braucht, damit sie realisiert 
werden kann. In den Kantonen Basel-Landschaft und Basel-Stadt ist jetzt eine entsprechende Initiative 
lanciert worden.

bim. Menschen mit Behinderungen sind weder arme 
Opfer, die bemitleidet werden möchten, noch schwach 
und unfähig, so dass sie bevormundet und versorgt 
werden müssen. Sie sind auch nicht faul und hin-
terlistig um als «Scheininvalide» zu profitieren, noch 
sind sie Objekte der Forschung und der Fachstellen. 
Menschen mit Behinderungen sind – in ihrer ganzen 
Vielfalt – eigenständige Personen mit Fähigkeiten und 
Rechten. Mit dem Inkrafttreten des Behindertengleich-
stellungsgesetzes (BehiG) sind sie von Bittstellern zu 
anspruchsberechtigten Mitgliedern der Gesellschaft ge-
worden. Dieser Wandel hat sich aber in vielen Köpfen 
noch nicht vollzogen. Menschen mit Behinderungen 
werden nach wie vor oft nicht «mit gedacht». Das ist 
insofern verständlich, als dass sie über Generationen 
vom Rest der Gesellschaft separiert, um nicht zu sagen, 
weggesperrt worden sind. Mit der Ratifizierung der 
UNO-Behindertenrechtskonvention (BRK) hat sich die 
Schweiz entschieden, eine neue (Denk)-Richtung ein-
zuschlagen und Menschen mit Behinderungen Selbst-
bestimmung sowie die volle und wirksame Teilhabe an 
der Gesellschaft zuzugestehen. Auch diese Gedanken 
sind noch neu hierzulande und es wird viel Zeit und 
Engagement investiert werden müssen, um die erfor-
derlichen Veränderungsprozesse in Gang zu setzen und 
zu halten. 

Zugang zu allen Lebensbereichen
Wichtig ist es jetzt, dass fortschrittliche Gesetze nicht 
als Paragrafen auf dem Papier stehen bleiben, sondern 
überall umgesetzt werden. Die UNO-BRK ist eine Men-
schenrechtserklärung und hat keine direkte Wirkung 
auf die bundesrechtlichen und kantonalen Gesetze. 
Das BehiG gilt für den öffentlichen Raum und Verkehr, 
für bestimmte Gebäude und Angebote, für Aus- und 
Weiterbildung sowie Arbeitsverhältnisse nach Bundes-
personalgesetz. Viele wichtige Bereiche im Lebensalltag 
von Menschen mit Behinderung sind aber noch nicht 
geregelt. Dies liegt an der Aufgabenteilung von Bund 

und Kantonen, wie sie die Bundesverfassung vorsieht. 
Weitgehend oder vollständig in der Gesetzgebungs-
kompetenz der Kantone liegen insbesondere die di-
rekten Steuern, die Gerichtsorganisation, das Polizei-
wesen, der Strafvollzug, das Schulwesen, die Sozial-
hilfe, das Bauwesen und die regionale Infrastruktur. 
In all diesen Bereichen sind die Kantone nicht oder 
beschränkt an das BehiG gebunden. Deshalb braucht es 
eine kantonale Verfassungsgrundlage, die die Kantone 
zu einer Gesetzgebung anhält, die Behindertengleich-
stellung tatsächlich ermöglicht. Die Verfassungsiniti-
ative fordert daher das Recht auf gleichen Zugang zu 
allen Lebensbereichen: Arbeit, Bildung, Freizeit, Kom-
munikation, Mobilität und Wohnen sowie den Zugang 
zu Bauten, Anlagen, Einrichtungen und öffentlich an-
gebotenen Leistungen. Sie postuliert zudem die Besei-
tigung der Benachteiligung und weist darauf hin, dass 
Gleichstellung nicht nur Sache des Kantons, sondern 
auch der Gemeinden ist. 

Wie der Nachteil auszugleichen ist
Die Initiative lässt die «Bäume der Anliegen und Be-
dürfnisse» allerdings nicht einfach in den Himmel 
wachsen. Der Rechtsanspruch ist gewährleistet, so-
weit er wirtschaftlich zumutbar ist. Die Gewährleis-
tung steht immer im Verhältnis zu den Möglichkeiten, 
die ein Staatswesen, die Kantone eben haben, um 
Gleichstellung für Menschen mit einer Behinderung 
zu ermöglichen. In der allfälligen Kostenbetrachtung 
ist jedoch nicht zu vergessen, dass von allen Fortschrit-
ten und Erleichterungen, die für behinderte Menschen 
realisiert werden, weit mehr Personen profitieren. In 
der allfälligen Kostenbetrachtung ist jedoch nicht zu 
vergessen, dass von allen Fortschritten und Erleichte-
rungen,die für behinderte Menschen realisiert werden, 
weit mehr Personen profitieren. Im Bereich der öffent-
lichen Infrastruktur und Mobilität haben beispiels-
weise betagte Menschen oder Eltern mit Kindern ihren 
Nutzen und die vereinfachte Kommunikation kommt 
wiederum älteren und fremdsprachigen Personen zu-
gute. So oder so ist es aber an der Zeit, dass Menschen 
mit Behinderungen nicht einfach als Kostenfaktor an-
gesehen werden, dass man nicht immer nur wissen 
will, was die kosten, sondern fragt, wie der Nachteil 
auszugleichen ist, den sie gegenüber nichtbehinderten 
Menschen haben. 
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Hinweise

Glosse

Ich hab den Blues, den Gleichstellungsblues. Ist doch 
wahr: Seit Jahrzehnten kämpfen wir nun für eine Ver-
besserung der Lage von Behinderten – pardon, von 
Menschen mit Behinderung: in der Arbeitswelt, auf 
dem Wohnungsmarkt, bei der Zugänglichkeit des 
öffentlichen Raums, bei der Selbstbestimmung, der 
Gleichstellung, der gesellschaftlichen Wahrnehmung. 
Und es ist ja auch einiges besser geworden – wenn wir 
mit dem Mittelalter vergleichen … Doch mir geht das 
einfach zu langsam. Auf meine alten Tage hin werde 
ich noch ungeduldig. Ich möchte halt noch ein paar 
spürbare Erfolge einheimsen. – Es ist zum Haareraufen.
Ich habe den Gleichstellungsblues. Wohin ich auch 
schaue, herrscht Stillstand oder dann ein Fortkom-
men mit angezogener Handbremse. Deutlich mehr 
Menschen mit Behinderung im ersten Arbeitsmarkt? 
Fehlanzeige! Weniger Behinderte in den Heimen? 
Denkste! Handicapierte erobern die Politik? Schön 
wär’s! Oder die Verwaltung? Das wüsste ich. Schuli-
sche Integration? Ein Schlachtfeld. Eine aufmüpfige 
Bewegung für mehr Selbstbestimmung, die auch 
wahrgenommen wird? Nicht in der Schweiz. Wohin  
ich auch schaue: Innehalten, Abwarten, Tee Trinken.  
Man könnte die Ohren hängen lassen.

Ich habe den Gleichstellungsblues. Denn die Rück-
schritte stehen nicht erst bevor. Sie sind schon im 
vollen Gang. Die Schliessung der Fachstelle für die 
Gleichstellung von Menschen mit Behinderung in 
Basel ist dafür nur ein besonders schrilles Beispiel. 
Denn zusammen mit der Fachstelle wurde auch das 
Thema Gleichstellung von der Agenda gestrichen, 
zunächst in der Verwaltung, bald womöglich in der 
breiten Öffentlichkeit. Wir erhalten grad besten An-
schauungsunterricht. Unsere Anliegen drohen unter 
die Räder zu kommen – nicht nur weil mit der Sparkeu-
le herumgefuchtelt wird, als wären die Höhlenbewoh-
ner los und probten den Aufstand. Kaum auszudenken, 
was da noch auf uns zukommt! Das Gemeinwesen wird 
ausgedünnt, der wirtschaftlich Starke steuerlich ent-
lastet. Verkehrte Welt, in die wir da hineintaumeln, als 
wären wir von einem postmodernen Fieber gepackt, 
das uns ins Mittelalter katapultieren will  –  oder als 
wären wir von einem besonders starken Gebräu mit 
unappetitlichen Ingredienzen richtiggehend besoffen! 
Volle Kraft zurück, heisst die Losung. Es ist zum Davon-
laufen – nein: zum Davonrollen.

Ich habe den Gleichstellungsblues, könnte manchmal 
heulen. Etwa wenn mir eine Kollegin erzählt, letzthin 
hätte ihr im Tram ein junger Mann geradewegs ins Ge-
sicht gesagt, Leute wie sie würden heute abgetrieben. 
Und das sei doch ein Segen. Oder deutlich harmloser, 
eine ältere Frau, die sich mir gegenüber so äussert: 
«Wie schön, dass Sie zwischendurch auch raus dür-
fen!» Was für Bilder von uns Behinderten haben die 
Menschen in ihren Köpfen? Und was können wir tun, 
um diese Bilder einem Realitätscheck zu unterwerfen? 
Man könnte die Wände rauf gehen – wenn man denn 
könnte.

Walter Beutler

P.S.
Ich habe den Gleichstellungsblu-hu-hu-hues. Und 
wenn ich den Blues habe, sehe ich vieles düsterer, als 
es wirklich ist. Gar nicht so schlimm, rufe ich Ihnen 
zu, liebe Leserin, lieber Leser. Ich hab halt den Blues, 
den Gleichstellungsblues. Und beim Blues kommt 
man schnell ins Jammern. Das macht eben ein rich-
tiger Blues aus. Am Ende wird dann doch alles gut. – 
Allerdings nicht von alleine. Das zeigt die Erfahrung. 
Höchste Zeit also, uns Gehör zu verschaffen! Endlich 
aufmüpfig werden! Die Zeit der braven und dankbaren 
Behinderten ist längst vorbei. Bloss scheint das noch 
niemand gemerkt zu haben. Nicht über uns, nur mit 
uns, ist die Devise.

Dazu passt die bikantonale Gleichstellungsinitiative 
bestens, von der in diesem Heft die Rede ist. Sie trägt 
dazu bei, dass mein Blues deutlich an Drive gewinnt: 
Aus dem Gleichstellungsblues wird ein Gleichstel-
lungs-Rock’n’Roll. Es rollt und rockt, bis die Wände 
beben.
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Hinweise

Was Sie schon immer  
über Behinderung wissen wollten!

Der diesjährige Muba-Auftritt verschiedener Behinderten-Selbsthilfeorganisationen machte viele Begegnungen 
möglich und bot Gelegenheit zu Gesprächen und persönlichem Austausch. Unter dem Motto «Begegnung ohne 
Grenzen – Leben mit Behinderung» konnten die Besucherinnen und Besucher am Stand des Restaurants «blin-
dekuh» ihren Geschmackssinn testen, im «Café des Signes» in Gebärdensprache bestellen, bei der Vereinigung 
«cerebral» einen Rollstuhlparcours absolvieren oder sich auf die Rettungsinsel des Zentrums Selbsthilfe begeben.
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Mehr als Spass
Sport gibt Kraft, steigert die Koordination, 
die Beweglichkeit und die Ausdauer. Wichtige
Faktoren für Selbstständigkeit und Wohlbe-
finden im Alltag. 

Suva Basel, Tel. 061 278 46 00, www.suva.ch

www.sportho.ch
Auf eigenen Füssen gehen

sportho-gmbh Dorf 523 · 3997 Bellwald
fon 061/461 71 70 · www.sportho.ch

auch für 
Kinder 
ab 70cm

NEU

Grafisches Zentrum
Kreative Kundenlösungen – höchste Druckqualität

Engagierte Mitarbeitende und eine moderne Infrastruktur sorgen für höchste Druckqualität – 
bei hohen als auch tiefen Auflagen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Flughafenstrasse 235, CH-4012 Basel, Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06 
grafik@buespi.ch, www.buespi.ch
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DIE FÄHIGKEIT ZÄHLT, NICHT DIE BEHINDERUNG

Haben Sie eine körperliche Behinderung und lassen sich  
nicht gerne hindern? Suchen Sie nach neuen Mög lich keiten,  
Ihr Leben zu gestalten? Brauchen Sie Unterstützung, schätzen  
aber das selbstbestimmte Sein? Dann sind Sie bei uns richtig.  

Wir haben noch wenige freie Wohn- und Arbeitsplätze  
zu vergeben. 

Wir – das Wohn- und Bürozentrum für Körperbehinderte (WBZ) – 
engagieren uns für ein eigenständiges Leben und qualifiziertes, 
sinnvolles Arbeiten. Wir bieten Ihnen einen Platz in einer wirt   - 
schaftsnahen Dienstleistungs abteilung oder in der Beschäfti - 
gung, begleiten Sie individuell, för dern Ihre Talente und geben  
dort Sicherheit, wo Sie Hilfe benötigen. Innerhalb des Wohnens 
können Sie mehrere interessante Angebote durchlaufen. Das 
Wohnen mit Tagesstruktur und das klassische Wohnen können 
Sprung bretter für das Wohntraining sein, wo das Leben in einer  
eigenen Wohnung trainiert wird. Auch bieten wir Plätze für 
Entlastungsaufenthalte. Interessiert? 

Kontaktieren Sie uns, wir freuen uns auf Sie. 

 
Cornelia Truffer WOHN- UND BÜROZENTRUM
Bereichsleiterin Services FÜR KÖRPERBEHINDERTE  
cornelia.truffer@wbz.ch Aumattstrasse 70–72, Postfach,  
 CH-4153 Reinach 1 
t +41 61 755 71 07 t +41 61 755 77 77  
 www.wbz.ch

Perspektiven Schaffen

Freie Wohn- und Arbeitsplätze  
im WBZ
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Blindjogging: vom ersten Schritt bis zum Wettkampf . . .

bim. «Laufen in der Natur ist doch etwas vom Schöns-
ten». Gabor Szirt geniesst dieses Erlebnis seit vielen 
Jahren und immer wieder neu. Und er möchte das Er-
lebnis auch mit andern teilen – zum Beispiel mit blin-
den und sehbehinderten Menschen. Und ja: das geht. 
Der Verein Lauftreff beider Basel hat auf Initiative von 
Gabor Szirt das so genannte Blindjogging aufgebaut, 
das allen Interessierten, egal welchen Alters und mit 
welcher Kondition und sportlichen Erfahrung, das 
Laufen in der Natur ermöglicht. Speziell ausgebildete 
sehende Läufer und Läuferinnen begleiten die seh-
behinderten Jogger. Möglich ist alles zwischen Spass, 
Erholung, Wohlbefinden und, wenn gewünscht, auch 
sportlicher Herausforderung und Wettkampf. Nach zehn 
Jahren «blindjogging» beim Lauftreff beider Basel, ist 
nun ein eigener Förderverein gegründet worden, um 
das Angebot schweizweit ausbauen zu können. Der Ver-

ein «Blind-Jogginng» hat bereits in Bern und Luzern 
Fuss gefasst und wird zudem in Zürich über den Lauf-
treff Limmattal angeboten.

Interessierte mit Sehbehinderung haben auch die Mög-
lichkeit, eine Schnupperstunde zu besuchen , respekti-
ve einen «Schnupperlauf» zu absolvieren. Interessierte 
Läuferinnen und Läufer, die sich für die Begleitung zur 
Verfügung stellen möchten, werden allzeit ausgebildet.

Kontakt: 
Gemeinnütziger Förderverein blinder 
und sehbehinderter Läuferinnen und Läufer,
Hirschgässlein 30, Basel, Tel. 061 228 73 77
www.blind-jogging.ch

Im Training . . .	 . . . am Münsingerlauf� Bild: zVg



Mitgliedorganisationen

handicapforum Nr. 2 | 201620

Kinder mit einer Behinderung oder einem sogenannten 
Geburtsgebrechen haben Anspruch auf Leistungen aus 
der Invalidenversicherung. Herr Martin Boltshauser, 
Leiter Rechtsdienst von Procap Schweiz gibt Ihnen in 
seinem Referat‚ «Was steht meinem Kind zu?» einen 
Einblick und Überblick zu den Verschiedenen Leistun-
gen der Invalidenversicherung und wie Sie zu diesen 
Leistungen kommen.
Wir würden uns freuen, Sie an unserer Eltern-Oase vom 
09.06.2016 zu diesem interessanten Referat begrüssen 
zu dürfen. Informationen zu diesem Referat und wei-
teren Anlässen der Eltern-Oase finden Sie auf unserer 
Webseite.

http://www.cerebral-basel.ch/de/angebot/
treffs-veranstaltungen.html 

«Von der Schule zum Beruf»
Was für Ausbildungsmöglichkeiten hat ein Jugendlicher 
mit Behinderung nach Abschluss der obligatorischen 
Schulzeit? Wie läuft das mit einer INSOS Ausbildung? 
Was gibt es sonst noch für Angebote? Herr Martin Bolts-
hauser, Leiter Rechtsdienst von Procap Schweiz wird 
in seinem Referat auf diese Fragen eingehen. Im An-
schluss an das Referat organisieren wir einen Markt-
platz für Anbieter von diversen Anschlussmöglichkeiten 
an die obligatorische Schulzeit.
Der Anlass findet am 27.08.2016 statt. Der Anlass wird 
gemeinsam mit insieme Basel-Land, Procap-Nordwest-
schweiz und der Vereinigung Cerebral-Basel durchge-
führt. Die Einladung und Anmeldung finden Sie auf 
unserer Webseite.

Datum Thema Themen

03.06.2016 Mitgliederversammlung Einladung wird zugestellt

09.06.2016 Eltern Oase UKBB «Was steht meinem Kind zu?» Referent Martin 
Boltshauser, Leiter Rechtsdienst, Procap Schweiz

27.08.2016 Von der Schule zum Beruf Referat von M. Boltshauser, Leiter Rechtsdienst, 
Procap Schweiz, anschl. Marktplatz, Details folgen

08.09.2016 Steuern – Abzüge bei behinderungs- 
oder krankheitsbedingten Mehrkosten

Referat von Askin Atkay, Yvonne Feigenwinter und
Robert Deguire, Treuhandabteilung WBZ

17.09.2016 Disco im QuBa Ab 19 Uhr

Auf unserer Webseite finden Sie weitere Informationen zu Anlässen www.cerebral-basel.ch. 
Fragen und Anregungen senden Sie bitte an info@cerebral-basel.ch oder an Vereinigung Cerebral Basel, 
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel

«Was steht meinem Kind zu?»

Daten 2016 (Details zu den Anlässen finden Sie auf unserer Webseite)
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100-Jahr-Jubiläum SVNWS
Der Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz hat sein 
Jubeljahr erfolgreich begonnen.
Gestartet wurde am 27. April, dem internationalen 
Tag gegen Lärm, mit einem Ballonwettbewerb und 
Infostand in der Freien Strasse. Gross und Klein trotz-

ten dem Aprilwetter und liessen einen Ballon steigen. 
Für die weitesten Ballons gab es einen Fondueplausch auf 
dem Rhytaxi, ein Zolli- oder ein Kinoabo zu gewinnen.

Abgerundet wurde der Tag mit einem Vortrag von 
Prof. Daniel Bodmer, Leiter der HNO-Klinik des Uni-
versitätsspitals, zum Thema: «Schwerhörigkeit: Das 
neuste schon gehört?». Rund 120 Personen fanden 
den Weg ins Zentrum für Lehre und Forschung und 
verfolgten das interessante Referat von Prof. Bodmer. 
Von der Anatomie des Ohrs, den unterschiedlichen For-
men der Schwerhörigkeit, der Prophylaxe bis zu den 
neusten Behandlungsmöglichkeiten erhielten die Be-

sucher einen spannenden Einblick in die Thematik. Bei 
einem anschliessenden Apéro konnten die gewonnen 
Erkenntnisse noch ausdiskutiert werden.
Fortgesetzt werden die Feierlichkeiten des SVNWS in der 
ersten Juni Woche: In Zusammenarbeit mit dem Ka-

barettisten Duo Birkenmeier haben Vereinsmitglieder 
ein Theaterstück zum Thema «Schwerhörigkeit» ein-
studiert. Dieses wird zwischen dem 30. Mai – 3. Juni 
mehrmals in der Basler und der Liestaler Innerstadt 
aufgeführt. 

Am 2.  Juni abends findet ein Gespräch zwischen Herrn 
Martin Haug, dem langjährigen Leiter der abge-
schafften Behindertenfachstelle, und dem Präsiden-
ten des SVNWS, Herrn Rolf Auer statt. 
Ort: Parterre Rialto, Birsigstrasse 45, Basel 
Zeit: 18 Uhr 
Inserate in den lokalen Medien beachten

Datum Themen Ort

30.5.–3.6.2016
Nachmittags

Strassentheater: Birkenmeier Duo Basler und Liestaler Innerstadt

31.05.2016
17 Uhr

Verleihung «Goldenes Ohr»: Prämierung 
für schwerhörigen-freundliche Unternehmen

Teufelhof Basel
Leonhardsgraben 49

02.06.2016
18 Uhr

Fachgespräch: Martin Haug und Rolf Auer Parterre Rialto
Birsigstrasse 45

16.07.2016
11 Uhr

Das grosse Vereinsfest Messe Basel
Saal San Francisco

Veranstaltungskalender 100-Jahr-Jubiläum SVNWS
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Bericht Generalversammlung 2016

Die 9. ordentliche Generalversammlung fand am  
18. März 2016, 18.00 Uhr wiederum im L’Esprit Basel 
statt mit 60 Mitgliedern und 12 Ehrengästen – wie 
Grossratspräsidentin Dominique König-Lüdin, Carl Mi-
ville Seiler, Franco Bertoli, dem Vorstand der Procap 
Sportgruppe NWS und dem Vorstand aus den Sektionen 
Aarau und Fricktal.

Die Geschäftsleiterin, Susanne Haeder, präsentierte 
und erläuterte die Jahresrechnung, Bilanz 2015 und 
Budget 2016.

Anita Burau nahm Stellung zum aktuellen Thema der 
Schliessung der kantonalen Fachstelle für Behinderte 
per Ende 2015, die Martin Haug 12 Jahre lang ge-
führt hatte. Die Behinderten-Organisationen und die 

Betroffenen hatten vergebens gegen diesen Entscheid 
mit einer Petition von 7500 Unterschriften zur Stel-
lungnahme an die Regierung gekämpft. Das neu ge-
gründete Aktionskomitee Behindertengleichstellung 
will diesen Entscheid jedoch nicht hinnehmen und 
arbeitet darauf hin, dass die Fachstelle wieder Teil der 
Verwaltung wird.

Gäste haben das Wort: Martin Boltshauser, Rechtsan-
walt und Leiter Rechtsdienst bei Procap Schweiz, infor-
miert über die aktuelle Sozialversicherungspolitik – die 
anstehende Revision im Bereich der Invalidenversi-
cherung und der Ergänzungsleistungen. Des Weiteren 
informiert er über den Dachverband der Behinderten-
organisationen in der Schweiz: «Inclusion Handicap» 
als Interessenvertreter der Menschen mit Behinderung 
und deren Angehörige.
 
Markus Hausherr stellte die Procap Sportgruppe NWS 
mit ihren vielseitigen Aktivitäten vor. Neben dem  
wöchentlichen Wasser- und Polysport – angepasst an die 
verschiedenen Möglichkeiten der Aktivmitglieder - und 
dem jährlichen Sportstag wird ein vielfältiges Programm 
zum gemütlichen Zusammensein und Austausch wie z.B. 
beim Spaghetti-Essen, Adventsfeier und Ausflügen an-
geboten.

Bei einem feinen Imbiss wurde noch lange beisammen-
gesessen und der gesellige Teil fand seinen gebührenden 
Platz.

Jacqueline Anliker
Assistentin GL
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Procap Rechtsdienst informiert:   
Zweites Ausbildungsjahr IV

Menschen, die wegen ihrer Behinderung nicht in der 
Lage sind, eine ordentliche berufliche Grundbildung 
mit eidgenössischem Berufsattest (EBA) oder Fähig-
keitszeugnis (EFZ) zu absolvieren, steht die Möglich-
keit einer IV-Anlehre offen, die aber nicht zu einem 
offiziell anerkannten Abschluss führt. Zusätzlich wurde 
vom Nationalen Branchenverband der Institutionen für 
Menschen mit Behinderung (INSOS) für gewisse Berufs-
zweige eine standardisierte sogenannte «Praktischen 
Ausbildung» (PrA) Ausbildung geschaffen. Beide Aus-
bildungen sind auf 2 Jahre ausgelegt und orientieren 
sich damit in Bezug auf die Dauer an der ordentlichen 
EBA-Ausbildung. Es war früher in den meisten Fällen 
kein Problem, von der IV die erforderliche Kostengut-
sprache für die zwei Jahren zu bekommen.

Im Jahr 2011 änderte aber das Bundesamt für Sozial-
versicherungen (BSV) seine Praxis und wies in einem 
Rundschreiben die IV-Stellen an, IV-Anlehren und PrA 
vorerst bloss für ein Jahr zuzusprechen und später das 
zweite Ausbildungsjahr nur noch dann zu überneh-
men, wenn die betroffene Person damit voraussichtlich 
ein rentenbeeinflussendes Erwerbseinkommen erzielen 
oder im ersten Arbeitsmarkt arbeiten könnte. Seither 
ist für viele Menschen mit Behinderung die Ausbildung 
schon nach einem Jahr zu Ende.

Inzwischen haben sich bereits einige kantonale Ge-
richte mit dieser neuen Praxis befasst und es gab auch 
einzelne Urteile, die feststellten, dass diese nicht ge-
setzeskonform sei. Diese kantonalen Urteile wurden 
aber nicht an das Bundesgericht weitergezogen, so 
dass in dieser Frage bis heute keine endgültige Klar-
heit besteht. Mit Unterstützung der Beratungsstelle von 
Procap Nordwestschweiz in Basel und des Rechtsdiens-
tes von Procap Schweiz ging eine junge Frau gegen den 
negativen Entscheid der IV für das zweite Ausbildungs-
jahr vor und reichte dagegen eine Beschwerde ein. Im 
Mai 2015 entschied das Kantonsgericht Basel-Land-
schaft in einem wegweisenden Urteil, dass die IV das 
zweite Ausbildungsjahr zu Unrecht verweigert hatte. 
Das Gericht stellte fest, dass eine solche Beschränkung 
den Bestimmungen der UNO-Behindertenrechtskon-
vention, der Bundesverfassung und verschiedener 
Gesetze widerspricht, die alle eine Chancengleichheit 

von Menschen mit Behinderung in der Berufsbildung 
anstreben. Da die IV-Stelle das Urteil an das Bundege-
richt weitergezogen hat, werden wir bald eine höch-
strichterliche Klärung dieser Frage haben. Die Chancen 
stehen gut, dass das Bundesgericht Procap Recht gibt.
Im Zusammenhang mit der Berufsbildung von Men-
schen mit Behinderung stellen sich immer wieder an-
spruchsvolle rechtliche Fragen. So ist es nicht unbedingt 
in jedem Fall sinnvoll, eine Unterstützung der IV für 
eine Ausbildung durchzusetzen. Schliesst man näm-
lich eine ordentliche Berufsbildung erfolgreich ab, gilt 
man für die IV als eingegliedert. Dadurch entfällt dann 
oft ein Anspruch auf eine IV-Rente. Viele Menschen 
mit Behinderung haben aber trotz Abschlusszeugnis 
wegen ihren behinderungsbedingten Einschränkungen 
keine Chance, auf dem realen Arbeitsmarkt eine Stelle 
zu finden. Diese fallen dann ohne Arbeitsstelle und 
ohne IV-Rente finanziell zwischen Stuhl und Bank und 
landen schliesslich bei der Sozialhilfe.

Für die Eltern eines Kindes mit Behinderung ist es 
wichtig zu wissen, welche Optionen und Unterstüt-
zungsmöglichkeiten der Sozialversicherungen zur Ver-
fügung stehen und wie sich dies auf die berufliche und 
finanzielle Zukunft ihres Kindes auswirkt. Um etwas 
mehr Klarheit in diese komplexe Situation zu bringen, 
bietet Procap eine Checkberatung für Eltern von Ju-
gendlichen mit Behinderung an, die mit etwa 15 Jah-
ren beginnt und bis zur Integration in den Arbeitsmarkt 
oder bis zur Berentung geht und begleitet die Fami-
lien durch diese Zeit. Diese Beratung wird durch die 
Sozialversicherungsfachleute der Beratungsstelle von 
Procap Nordwestschweiz zusammen mit den Anwäl-
tinnen und Anwälten des Rechtsdienstes von Procap 
Schweiz durchgeführt. Bei Interesse an einer solchen 
Beratung oder anderen sozialversicherungsrechtlichen 
Fragen wenden Sie sich bitte telefonisch an unsere Be-
ratungsstelle, um einen Termin zu vereinbaren.

Stephan Müller, Advokat

Procap Schweiz – für Menschen mit Handicap
Rechtsdienst
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IVB mit einem speziellen Muba – Auftritt

Die IVB gehört seit vielen Jahren zum festen Aussteller-
kreis der Basler Mustermesse. Unsere soziale Institution 
präsentiert dort jeweils ihre vielfältigen Dienstleistun-
gen – vor allem ihre Kerntätigkeit, den Behindertentrans-
port. Dies war auch in diesem Jahr so. Doch für die hun-
dertste Muba-Ausgabe haben wir uns etwas Besonderes 
einfallen lassen: Der IVB-Stand wurde in eine künstleri-
sche Metzgerei umgewandelt – in die Boucherie Corpaato. 

Der jüngste Metzgermeister der Schweiz
Der Fribourger Metzgermeister Jean-Pierre Corpataux – 
besser bekannt unter seinem Künstlernamen le bou-
cher corpaato – präsentierte seine speziellen Kunstwer-
ke: gemalte Schweins- und Kalbsköpfe, Rindshälften, 
Würste und vieles mehr. Einem breiteren Publikum 
dürften wohl seine bemalten lebensgrossen Kühe be-
kannt sein. Ursprünglich erlernte der im Jahr 1950 ge-
borene Jean-Pierre Corpataux den Metzgerberuf und 
führte – nach dem Tode seines Vaters – den elterlichen 
Betrieb. Mit 23 Jahren wird Corpataux der jüngste 
Metzgermeister der Schweiz. Nicht nur diese Rekord-
leistung hat ihm bis zum heutigen Tag kein Anderer 
streitig gemacht. Im Jahr 1981 schafft er es mit der 
längsten Blutwurst in das Guinessbuch der Weltrekor-
de. Corpataux will sein ehrenwertes, traditionsreiches 
Handwerk zur Kunst machen. So beginnt er sich als 
Fleischmaler zu profilieren. Bereits im Jahr 1984 findet 
in seiner ehemaligen Familienmetzgerei die erste Aus-
stellung statt. Sie steht unter dem bezeichnenden Titel 
«En hommage à la viande». Und ein Jahr später stellt 
er mit Jean Tinguely und Alfred Hofkunst in der Berner 

Galerie Krebs aus. Es folgen bis zum heutigen Tag un-
zählige Ausstellungen und medienwirksame Auftritte 
auf der ganzen Welt, in denen le boucher corpaato 
seine Werke und seine Philosophie präsentiert. Stets 
ist dabei der Berufsstolz des Metzgermeisters spürbar. 
Auch wenn Jean-Pierre Corpataux seit Jahrzehnten 
nicht mehr schlachtet und kein Fleisch mehr zerlegt, 
seinem ursprünglichen handwerklichen Metier ist er 
nach wie vor aufs engste verbunden geblieben. 

Als Gewinn winkten Kunstobjekte von le boucher  
corpaato

Ein Besuch des IVB-Standes in der Rundhofhalle lohnte 
sich. Denn im Rahmen eines Wettbewerbes konnten Ori-
ginal-Corpaato-Kunstwerke gewonnen werden. Vom Ver-
kaufserlös seiner Ausstellung spendete der Künstler einen 
namhaften Betrag an die IVB. Jean-Pierre Corpataux war 
übrigens während der gesamten Muba persönlich vor Ort 
und freute sich über zahlreiche interessante Begegnungen. 



Mitgliedorganisationen

handicapforum Nr. 2 | 2016 25

Kulinarische Weltreise

Die Mitglieder von FRAGILE Basel durften sich im Ja-
nuar, Februar und März auf eine kulinarische Welt-
reise begeben. Im Kochatelier «Cuisines Cartier» in 
Basel fanden drei gut besuchte Kochkurse statt. Die 
Teilnehmer – ich eingeschlossen – durften italienische, 
indische und karibische Delikatessen selber kochen 
und geniessen. Ein solcher Kurs war schon lange ein 
Wunsch der Mitglieder und die Rückmeldungen fielen 
allesamt sehr positiv aus. Der Event war gut organisiert 
und die Rezepte einfach und übersichtlich dargestellt. 
Kein Wunder, denn die Besitzer Elisa und Franz Cartier 
sind alte Hasen im Geschäft und bieten seit 1993 in-
ternationale Kochkurse für Privat- und Firmenanlässe 
an. Ihre grosse Erfahrung in der Eventorganisation für 
multikulturelle Gruppen und ihre Ausbildung und Pra-
xis in internationalen Firmen, unter anderem im HR 
und Coaching, zeigen sich bestens im Umgang mit den 
hirnverletzten Teilnehmern. Elisa, Franz und Yves Car-
tier (der seit 2015 dritter Geschäftsführer ist und seine 

Kochleidenschaft an die Kunden weitergibt) sind auf 
die angenehmste Art und Weise auf unsere Bedürfnisse 
eingegangen, ohne uns das Gefühl zu geben, wir seien 
«anders» als nicht Betroffene. Wir alle hatten Freude 
daran, etwas selber machen zu können und dabei ge-
mütliche und genüssliche Stunden zusammen zu ver-
bringen. Die in erfolgreicher Teamarbeit zubereiteten 
Gerichte schmeckten hervorragend und wir konnten 
die arbeitsamen und trotzdem entspannten Stunden 
in gelöster Atmosphäre ausklingen lassen. Gerne auf 
ein nächstes Mal!

Rosella Giacomin

Diejenigen, die ihre Kochkünste erweitern 
möchten, können für weitere Informationen 
folgende Website besuchen:
www.cuisines-cartier.ch
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BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behinderten–Transport GmbH  
Leimgrubenweg 16, 4053 Basel
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 (   6–22 Uhr   )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 690 70 66

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB–Behinderten–Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11,
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 (   Mo–Fr 6–18 Uhr   )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 (   Mo–Fr 7–18 Uhr   )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 (   Rollstuhl–Taxi, 7–17 Uhr   )
Telefon 061 333 33 33 (   Rollstuhl–Taxi, 8–17 Uhr   )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten–Fern–Transport (   Schweiz   ), Münchensteiner-
str. 270, 4053 Basel, Telefon 061 33 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel–Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige (   nur beschränkt für 
Rollstuhlfahrende   )
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (   Preis auf Anfrage   ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11
Kuster AG, Car–Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV–Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102  
mobil@sbb.ch,
Mobility International Schweiz (   MIS   ), Reisefachstelle für Men-
schen mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

«AmBeWo»
Ambulant begleitendes Wohnen BS und BL
Hohenrainstr. 12C, 4133 Pratteln, Telefon 058 755 28 28

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel–Stadt: Pro Infirmis Basel–Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,
joseph.schmid@jsp-ch.com

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10–12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs–Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16.00 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10.00 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15.00 – 17.00 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16.00 – 18.00 Uhr, Do 11.00 – 13.00 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit einer geistigen Behin-
derung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialkompass.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A–Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Broschüren herunterladen»

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Kontakt Mitgliedorganisationen

ASPr – SVG (   Schweizerische Vereinigung der Gelähmten   ), Ortsgruppe beider Basel
Marcel Studer, Präsident, Gstaltenrainweg 81, 4125 Riehen, Telefon 061 313 71 66 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band–Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70,
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Eichenweg 1, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
info@insieme-bl.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Rheinleben
Clarastrasse 6, 4058 Basel, Telefon 061 686 92 22
info@rheinleben.ch, www.rheinleben.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel (   BSB   ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 (   11–12 Uhr   ) 
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- u. Beratungsstelle, St. Jakobs-Str. 40, 4052 Basel, T. 0848 776 227, info@procap-nws.ch 
Regionalstelle Baselbiet, Thierstein, Dorneck, Telefon 061 763 15 15 
www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (   RGN   )
Ruth Eggerschwiler, Laufenstrasse 4, 4053 Basel, Telefon 061 681 42 35 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Pius Odermatt, Präsident, Im Glögglihof 16, 4125 Riehen, Telefon 061 692 08 94 
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.celebral-basel.ch

SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund
Räffelstrasse 24, 8045 Zürich, Telefon 044 315 50 40, Fax 044 315 50 47 
info-d@sgb-fss.ch, www.sgb-fss.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
basel@gehoerlosenfachstellen.ch, www.gehoerlosenfachstellen.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 (  Fam. Zettel  ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch

Verein Blind-Jogging
Hirschgässlein 30, 4051 Basel, Telefon 061 228 73 77, 
info@blind-jogging.ch, www.blind-jogging.ch 
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